Donuerſtag, 


A5. an 13. Mpeit 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. bro Quar- 
tal aller Orten franco 


meten Zeitſchrift erſcheinen wöͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


liefern und zwar drei Mai 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. x 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz 


gren 


an 


und die 


N 


Ein Spaziergang. 
(Fortſetzung.) 


Der Reiz einer ſolchen Thalreiſe zwifchen den Ge⸗ 


birgen befteht hauptſaͤchlich darin, daß man faſt bei jeder 
halbſtuͤndigen Wanderung durch die mannigfachen Win⸗ 
dungen und Kruͤmmungen des Fluſſes eine neue ſchoͤne 
Ausſicht des Thals bekoͤmmt; oft iſt der Weg ſcheinbar 
ganz durch hohe Felſen verſchloſſen, und gelangt man 
dann dahin, ſo biegt man um eine Felsecke und ſieht 
von neuem einen ſchöͤnen Schlag des reizenden Thals 
und ein Dorf, oder ein Paar alte Burgen im Hinter⸗ 
grunde; die Sonne ſcheint uns bald in's Geſicht, bald 
von der Seite, und ſogar auf dem Ruͤcken, in dem 
Zeitraum weniger Stunden. (Iſſelbach.) Bei Hirſch⸗ 
horn, Stadt und Burg, (erſtere wegen der Enge des 
Thals ganz dicht zuſammengebaut) ließen wir uns nach 
dem jenſeitigen Ufer uͤberſetzen, um Wechſel zu haben. 
Ein Taubſtummer, der nebenbei auch bloͤdſinnig war, 
beſorgte hier Tag aus Tag ein das Ueberfahren. Der 
Anblick dieſes Menſchen veranlaßte manches Nachdenken 
in mir, und das traurige Gefühl, einen Menſchen mit 
fo thieriſcher Dumpfheit zu ſehen, hatte eine ganz vers 
ſtimmende Wirkung auf uns, die jedoch dadurch zer⸗ 
ſtreut wurde, daß wir in Geſellſchaft eines ganzen 
Rudels geputzter Bauermaͤdel, die nach einem Dorfe 
zur Kirchweihe trottirten, eine Strecke uͤber's Gebirge 
wanderten. Die geputzten Maͤdchen, mit dem luſtigen 
Kirchweihreigen im Kopfe, und uns an Zahl uͤberlegen, 


i 


MNreuſſen 


zen den Orte. Es 


N 


uͤberboten uns an Scherz und Neckereien, und wir 
wären gar zu gern mit den huͤbſchen Kindern auf die 
Kirchweihe gezogen, wenn's nicht etwas zu weit ab ge⸗ 
weſen wäre. Wer weiß auch, ob die Bauernburſche 
uns gar gern dort geſehen hätten; darum am Scheide⸗ 
wege ein freundliches Valet! und wieder in's Neckar⸗ 
thal hinunter. Das hatte jedoch manche Schwierig⸗ 
keit, denn wir hatten den Fußpfad verloren, und 
mußten nun über loſes Felsgerüll, Dornen und Wald, 
uns den Weg bahnen, wobei wir zu unſerer beider⸗ 
ſeitigen Froͤhlichkeit manche intereſſante Rutſchpartie 
machten. i 

Wir kamen nach Ebersbach, einem huͤbſchen Staͤdt⸗ 
chen, welches bedeutenden Handel mit Holz treibt, und 
wo der Neckar auf einer langen Strecke ganz ſchön 
ſchiffbar iſt. Das Thal erweitert ſich hier, und man 
ſieht in dem Keſſel mehre ſehr huͤbſche Ortſchaften und 
romantiſch gelegene Burgen. Wir lagerten unter einem 
ſchoͤnen Baum, auf dem gruͤnen Raſen, und genoſſen 
mit vielem Behagen ein Vesperbrod, beſtehend aus 
etwas Brot und Wurſt. Ein huͤbſcher Junge geſellte 
ſich zu uns, und ſprach außerſt verfkindig, und doch 
dabei mit Natürlichkeit und jugendlicher Naivetät mit 
uns, fo daß uns feine Unterhaltung ſehr viel Vergnu⸗ 
gen machte. Man ſollte allenthalben danach ſtreben, 
bei Kindern jenen einfachen natuͤrlichen Verſtand zu 
erwecken, oder vielmehr dieſen und die unſchuldige Nai⸗ 
vetaͤt zu erhalten ſuchen. Geiſt und Körper bleiben 


dabei geſund, und das fruͤhe Einpfropfen von Wiſſen 


erzeugt jene theoretiſche Altklugkeit, die Iſtens den Kin⸗ 
dern nicht wohl anſteht, tens fie für das kuͤnftige 


proftifche Leben unfähig macht, und Ztens nachtheis 


lig auf die Ausbildung des Geiſtes und Körpers ein⸗ 
wirkt, denn die erzwungene Ausbildung wird eine 
Afterbildung, und der Verſtand nimmt eine ganz 
falſche Richtung. N i 

Wir konnten nicht umhin, dem muntern Buben 
einige Kreuzer anzubieten, der war aber ſchlechterdings 
nicht zu bewegen, dieſelben anzunehmen, und wir hat⸗ 
ten die Genugthuung, zu ſehen, daß es nicht, wie faſt 
allenthalben bei ſolchen Gelegenheiten, auf die Erlan— 
gung einer Gabe abgeſehen war. Der Junge ſchien 
vielen Ehrgeiz zu beſitzen, und es ſchien ihn ordent⸗ 
lich zu beleidigen, daß wir ihm, dem es blos an 
der Unterhaltung mit den Fremden gelegen geweſen, 
Geld anboten. 

Der Abend mit ſeiner balſamiſchen Luft und der 
erfriſchenden Kuͤhle war herrlich; wir wanderten immer 
fort und fort, und dachten an keine Muͤdigkeit, bis wir 

den Mond zum Begleiter hatten. In grotesken Ge⸗ 
ſtalten erſchienen uns die hohen Felſen, beleuchtet von 
dem falben Mondlichte mit den dunkez und kräftigen 
Schatten. Das Mondlicht gab ſich biegelnd in dem 
Fluß wieder, und die ſchweigende ſtille Natur machte 
einen feierlichen Eindruck auf uns. Der Weg am Ufer 
verlor ſich, und der naffe Wieſenthau machte uns eini⸗ 
germaßen auf eine proſaiſche Erkaͤltung in der poeti⸗ 
tiſchen Wanderung aufmerkſam. Am andern Ufer er⸗ 
ſchienen durch die graue Daͤmmerung Hdufer, doch un: 
ſerm halbſtuͤndigen Rufen gab nur durch die Stille der 
einſamen Nacht das Echo Antwort; wir ſetzten den 
Wanderſtab weiter, und hatten die nicht ſehr erfreu⸗ 


liche Ausſicht, im naſſen Nachtthau bivouakiren zu 


muͤſſen, denn bei unſerm Fortwandern auf dieſem Ufer 
wären wir keinem Dorfe begegnet, weil der Weg ganz 
verloren war; ein Seitenabſtecher in's Gebirge war 
auch nicht möglich, denn rechts erhoben ſich die ſteil⸗ 
ſten Felſen mit dichtem Geſtraͤuch beſetzt. Es blieb uns 
alſo weiter nichts übrig, als fo wohlgemuth wie moͤg⸗ 
lich auf unſerer Entdeckungsreise fortzupilgern, welches 
wir denn auch mit munterm Geſange thaten. Ein klei⸗ 
nes Abenteuer mit den Neckarnixen und Waldnymphen 
ware uns ganz erwuͤnſcht geweſen, es ließ ſich jedoch 
weder ein Flußweibchen, noch ein Waldteufel oder 
Faun ſehen, und fo ſtimmte ſich unfere poetiſche Empfin⸗ 
dung bald zur natuͤrlichſten Proſa herunter. 

Es war gerade Zeit, um nicht ganz in jene fatale 
Stimmung zu gerathen, daß wir nach einſtuͤndigem 
Wandern etwa um halb 11 Uhr am gegenſeitigen Ufer 
eine dunkle Burg, und darunter die Lichtchen eines 
Ortes gewahrten. Unſere Kehlen wurden angeſtrengt, 
und nicht lange hatten wir gerufen, ſo erſcholl vom 
entgegengeſetzten Ufer Gegenruf, und bald hoͤrten wir 
das Plaͤtſchern eines Nachens zu unſerer großen Freude, 
Rask hatte ſich bei der Partie von uns dreien zuletzt 


am beſten amuͤſirt, 


Name, 


und pilgerten mit 


ß \ 


denn er jagte fleißig, und lief nun, 
um ſich abzukuͤhlen, gerade in den Neckar und pattelte 
in der Fluth mit vielem Behagen umher. 
Der Ort nebſt Burg hieß Zwingenberg, ein fataler 

wenn man an die alte Zeit denkt, und wir er: 
fragten von unſerm F 


Faͤhrmann le premier grand hotel, 
ziemlich erwartungsvollem Magen 


dorthin. Hereintraten wir, und zwei bis an die Zaͤhne 


bewaffnete Badiſche Gensd'armen muſterten die ihnen 
vielleicht etwas vagabondenartig ausſehenden Ankoͤmm— 
linge mit Polizei-Kennermiene, ſo wie der Wirth mit 
jener ſchlauen Gaſtwirthsphyſiognomie uns gleichfalls 
ſehr ſcharf in's Auge faßte. Das Examen endete von 
Seiten der Polizei zur Zufriedenheit, denn unfere Ger 


ſichter ſchienen eine Nachfrage nach dem Paß nicht 
nöthig zu machen. Der Wirth aber, dem unſer Aeußeres 


wohl nicht glänzend genug ſcheinen mochte, ſetzte unſe⸗ 
rer beſcheidenen Nachfrage um Nachtlager die Antwort 
entgegen: es waͤre kein Nachtlager mehr zu haben, da 


Fuhrleute und Schiffer ꝛc. dieſelben ſchon alle einge⸗ 
nommen. Wir fragten alſo hoͤflichſt nach einem andern 


Gaſthof, und bekamen mit geringſchaͤtzigem Tone den 
Beſcheid, daß draußen vor dem Orte noch ein juͤdiſcher 
Gaſthof ſei. Den ſuchten wir alsbald auf, und fanden 
die Familie am Sabbath-⸗Tiſche, in der größten Andacht; 
unſere Nachfrage um Nachtlager wurde freundlich ber 
jaht, jedoch konnten wir nichts bekommen, als etwas 
kaltes Fleiſch und Sabbath-Kuchen, die fo vortrefflich 
waren, daß wir nichts entbehrten, und auch mit Vers 
gnuͤgen den ſauren Neckarwein dazu tranken. 


Eben ſo bekamen wir delikates Obſt, und nachdem 


die Begierde des Tranks und der Speiſe geſtillt, muß⸗ 


ten wir die dem Volke Gottes ſo eigne Neugier 


uͤber das: woher, wohin, ꝛc. befriedigen. Ein ganzes 
Rudelchen Mädchen und Knaben, mit jenen lebhaf— 
ten morgenlandifchen Phyfiognomieen, draͤngte ſich um 
uns, und laufchte unſern ſparſam hingeworfenen Wor⸗ 
ten, gleich denen des h. Propheten. Ihre Neugier wurde 
jedoch nicht ganz befriedigt, denn Schlaf und Muͤdigkeit 
trieben uns bald zu Bette. Trotz einer feuchten Stube 
ſchliefen wir doch recht gut, und nach Einnahme eines 
Morgenkafes und dem fo gewohnten Rauchen zogen 
wir bei ziemlich dichtem Nebel fuͤrbaß. N i 

Die Gegend behaͤlt hier immer denſelben Charakter 
und iſt alſo auch immer gleich ſchoͤn. Bei Mosbach 
erweitert ſich das Thal, und hier iſt auch wegen der 
ſonnigen Lage wieder Weinbau. Wir machten zum Ver⸗ 
gnügen, d. h. indem wir irre liefen, einen großen Um⸗ 
weg, bereuten denſelben aber nicht, denn dieſer Punkt 
des Thales iſt beſonders reizend, und wenn man aus 
den wilden mit Forſten bedeckten Schluchten heraus⸗ 
koͤmmt, macht das weite bebaute und fruchtbare Thal 
einen erheiternden freundlichen Eindruck. Neckar⸗Gera, 
Bienen, Neckar- Els, Neuenburg, Diedesheim, hier ein 
wunderſchoͤnes Echo, wohl fuͤnf Mal ſich mit der groͤß⸗ 
ten Deutlichkeit wiederholend, Obrichheim, Hammburg 


mit Schloß, Neckarzimmer, Bettingen; alles ſchoͤne 
Ortſchaften mit reizender Lage. i 

Bei der Nachmittagsſonne war das Wandern ſehr 
beſchwerlich, und wir legten uns ganz gemuͤthlich auf 
einer ſchoͤnen Wieſe unter ſchattigen Baͤumen zur Sieſta 
hin, und verſchliefen die heiße Sonne. 

Als wir erfriſcht wieder erwachten, begrüßte uns 
einer der ſchoͤnſten Abende mit jener Fühlen erquickend⸗ 
balſamiſchen Luft. Das Thal verliert hier ganz den 
Charakter wilder Romantik, und man ſtoͤßt auf viele 
Ortſchaften mit großen Fabrikgebaͤuden; wir begrüßten, 
mit Erinnerung an Goͤtz von Berlichingen, die Jaxt, 
und nachdem wir mehre kleine Fluͤßchen, die Rother 2c. 
uͤberſchritten, und durch die anmuthigſten Wieſenthäler 
gewandert, uͤberſchritten wir bei Bettingen die Badiſch⸗ 
Wuͤrtembergiſche Grenze, und waren kaum ein Viertel: 
ſtuͤndchen gegangen, als uns ein bis an die Zähne be⸗ 
waffneter, ganz grimmig ausſehender Gensdarm nach 
unſern Paͤſſen fragte. Steltner's Paß, ein gewöhnlicher 
Reiſepaß, war ihm nichts ungewohntes, und er gab 
denſelben bald zuruͤck. Mit dem meinigen jedoch (einem 
kurzen einfachen Militairpaß) ſchienen ſich feine polizei: 
lichen Begriffe nicht recht vereinbaren zu wollen, denn 
er ſtudirte lange und eifrig daran, muſterte mich von 
oben bis unten, that mehre ſcharfe inquiſitoriſche Fra⸗ 
gen, welche ich kurz und etwas ironiſch beantwortete, 
und nachdem dieſes Alles nicht genuͤgt haben mochte, 
ſchloß er damit, der Paß ſei nicht ganz in Ordnung. 
Wer nun weiß, wie ſehr Einem polizeiliche Chikanen auf 
Reiſen zu ſchaffen machen koͤnnen, wird ſich vorſtellen 
konnen, daß mir dieſe Zweifel des Gensdarmen unan⸗ 
genehm ſein mußten. Ich erklaͤrte ihm daher in ruhi⸗ 
gem jedoch feſten Tone (denn den muß man ſolchen 
Leuten gegenuͤber behaupten) die Verhaͤltniſſe, und er 
ſchien, zu ſeiner Ehre ſei's geſagt, damit zufrieden, denn 
er gab mir den Paß zurüd, und die Diſſonanz loͤſte 
ſich mit einem harmoniſchen „Guten Abend“ zu meiner 
Zufriedenheit auf; es ſollte aber noch beſſer kommen, 
und wir, insbeſondere ich, ein fuͤr alle Mal Reſpekt 
vor der Wuͤrtembergiſchen Polizei erhalten. 

Im Dorfe ſtand wieder fo ein vertrakter Polizei⸗ 
mann, und als wir wohlgemuth vorüber trottirten, 


meinte der, à la Gerichtsperſon im Don Juan: „Ah!“ 


bſt, kommen fe 'nmal her, und geben mir ihre Paͤſſe.“ 
Dem guten Manne ſah ich's im Geſichte an, daß er 
uns ſo wohlfeilen Kaufs nicht von der Stelle laſſen 
wuͤrde, ich nahm daher meine ganze Kaͤlte und Wuͤrde 
zuſammen — und uͤberreichte ihm mit vielem Anſtand 
mein winziges Päßlein. 
Bauern und Jungen mit maleriſch offnen Maäulern, 
und lauſchten der Entzifferung meines Papiers. Das 
ging aber ſo leicht nicht von ſtatten, der Gute drehte 
das Blatt in der Hand herum, und ich mußte ihn 
darauf aufmerkſam machen, daß es verkehrt ſei; denn 
ob ihn die ungewoͤhnliche Form irre machte, oder daß 
es mit Tinte geſchrieben war, er hielt das Untere oben, 


Um uns ſtand ein ganzes Rudel 


und nach langem Studiren, dem alles mit. feierlicher 
Stille, und ich mit innerer Unruhe lauſchte, erklaͤrte er 
endlich: daß der Paß falſch ſei. Dieſes Donnerwort 
war ein Gaudium für die Bauern, und eine Fatalitat 
fuͤr mich; ich ſagte alſo dem guten Manne, er ſolle 
doch nur auf das Siegel ſehen, wenn er die Schrift 
nicht leſen könne, — damit hatte ich jedoch ſehr unklug 
gehandelt, denn das beleidigte ſeinen wiſſenſchaftlichen 
Stolz vor dem ländlichen Publikum, und nach einigen 
Debatten erklaͤrte er kurz weg: ich muͤſſe mit auf das 
nächſte Amt gehen. Obgleich es ſich in Begleitung 
eines bis an die Zaͤhne bewaffneten Gensdarmen nicht 
gar zu angenehm geht, ſo machten wir bonne mine 
au mauvais jeu, wie der Franzoſe ſagt, und gingen 
mit; daß das ganze Dorf dabei in Bewegung war, 
kann man ſich denken, denn gewiß galten wir in 
dem Augenblicke (wenigſtens ich) für. die argften Va: 
gabonden. 5 

Aergerlich und ſchweigſam ging ich neben dem Por - 
lizeimann einher, der viele Fragen an mich ſtellte, und 
da ich mich als Koͤnigl. Preuß. Feldwebel in der Ar⸗ 
tillerie kund gegeben, von dieſer Seite examinirtez ich 
hielt es fuͤr klug, ihm hierin recht vollen Beſcheid zu 
geben, und da ich erfuhr, daß mein Gensdarm auch 
Soldat geweſen, griff ich ihn nach gehoͤriger Vorberei⸗ 
tung von der militairiſchen Seite an, indem ich ihm 
vorhielt, wie unkameradſchaftlich gehandelt es ſei von 
einem Militair gegen den andern, ihn ſo gleich einem 
Strauchdieb zu transportiren, und ſchloß endlich damit, 
ihn darauf aufmerkſam zu machen, wie unwirſch die 
Rathsherren in Neckarsſielen ſein wuͤrden, wenn er ſie 
noch fo fpdt mit einem leeren Randal aus ihrer Be⸗ 
quemlichkeit ſtoͤrte. Das wirkte, und mit einer halben 
Hoͤflichkeit und halben Gnade, gab mir der Gute mei⸗ 
nen Paß zuruͤck. Ich konnte in Wahrheit nicht viel 
trotzen, denn in demſelben war kein Wuͤrtembergiſcher 
Ort angegeben; froh alſo, der laftigen Weiterforſchung 
entgangen zu ſein, wuͤnſchten wir dem Guten einen 
freundlichen guten Abend, und hatten noch die Genug⸗ 
thuung, daß wir von ihm dienſtfertig nach einem Gaſt⸗ 
hofe gewieſen wurden. Wir wurden von einem zahn⸗ 
loſen, jedoch deſto freundlichern Maͤdchen mit gutem 
Abendeſſen bedient, und legten uns in der trüben Stim⸗ 
mung, die der morgen zu nehmende Abſchied erzeugte, 
zu Bette, wo wir nicht lange geſchlafen, als auch hier 
die Polizei uns moleſtirte und nach unſern Namen im 
Fremdenbuche verlangte. * | 

Unſer Abſchied am Morgen war herzlich und 
kurz, manches kleine Unrecht gegeneinander baten wir 
einander ſtillſchweigend ab, und wenn die aufſteigende 
Wehmuth eine Thrane im Auge erzeugte, wurde fie 
maͤnnlich zerdruͤckt. Unſere Trennung war vielleicht 
eine ewige, denn unſere Lebenswege gingen ſehr ver⸗ 
ſchieden. 5 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


* * Eine leidenſchaftliche Tänzerin tritt vollends aus 
der Sphaͤre der reinen Weiblichkeit heraus; Gemeingut der 
Maͤnnerwelt, wird fie von Allen mit plumpen Schmeiche⸗ 
leien uͤberhaͤuft, aber von Niemandem geachtet. Solche tanz: 
wuͤthige Frauenzimmer find auch diejenigen, welche bis zum 
letzten Mann aushalten, keine Bruſtſtiche u. dgl. ſcheuen. 
Wehe dem Manne, der einer renommirten Tänzerin feine 
Liebe ſchenkt; abgeſehen davon, daß er ein herzloſes Ge— 
ſchoͤpf liebt und zur Frau nimmt, werden ſeine Hoffnungen 
für die Zukunft auch in der Hinſicht vereitelt, daß er ſtatt 
eines bluͤhenden geſunden Weibes einen halben Leichnam in 
ſeine Arme ſchließt, ein Weſen, das Geſundheit und auch 
Reinheit des Herzens der Tanzwuth geopfert hat. Ein feine 
fuͤhlender, geiſtvoller Mann wird durch dergleichen nur ſtets 
abgeſchreckt; um ſo unbegreiflicher und unverzeihlicher iſt aber 
die Unvernunft der Mütter, die ihre Töchter auf Bälle 
führen, damit fie ſich einen Mann ertanzen. So viel 
wenigſtens iſt gewiß, daß es nie leidenſchaftliche Taͤnzer 
und Taͤnzerinnen gegeben hat, die zu den höher begab⸗ 


ten Menſchen gehört bitten, denen ein tieferes Gemuͤth⸗ 


inwohnte. 8 

** Im Jahre 1627 kam bei Moganza in Venedig 
ein Werkchen von Maſſenio unter dem Titel heraus: „L’insa- 
lata“ (Der Salat), worin der Verfaſſer feinen Gegenſtand in 
68 Kapiteln behandelt. Er unterſucht die wichtigen Fragen: 
1. Worin beſteht das eigentliche Weſen des Salates ? 
2. Haben die Alten Salat gegeſſen? 3. Was ift der letzte 
Zweck des Salateſſens? und woraus beſteht derſelbe? 4. Was 
gehört zum Salate? — Darauf geht der Verfaſſer die Art 
der Bereitung durch, laͤßt ſich weitlaͤufig uber den Eſſig aus, 
über das Oel, das Salz, den gekochten Moſt, die Eitronen, 
Orangen und den Knoblauch. Dann weiſt er dem Salat 
ſeinen ſchicklichſten Platz bei Tiſche an und verwirft den 
Gebrauch ganzlich, ihn zum Schluß der Tafel zu genießen. 
Er unterſucht, ob man gleich darauf trinken ſoll; ob eine 
Pauſe zwiſchen ihm und den folgenden Gerichten eintreten 
muͤſſe; ob er des Mittags eben ſo gut ſei wie des Abends. 
Sehr beherzigenswerthe Bemerkungen für die Salateffer bez 
ſchließen das Ganze. 5 

Es iſt den Europäern faſt unmöglich, fi den 
Standpunkt der Intelligenz im Oriente ſo niedrig zu denken, 
wie er wirklich iſt. Ein Türke, welcher leſen und ſchreiben 
kann, heißt Hafiß, ein Gelehrter; die Kenntniß des erſten 
und letzten Verſes aus dem Koran vollendet ſeine Bildung, 
und die vier Species find den Wenigſten geläufig. Einer 
der tuͤrkiſchen Wuͤrdentrager, der der aufgeklaͤrteſte ſchien 
von allen, war dennoch ein eifriger Anhaͤnger von Wahr⸗ 


ſagungen und Traumdeuterei; von der Kugelgeſtalt der Erde 


konnte er ſich keine Vorſtellung machen, und nur aus Cour⸗ 
toiſie gab er nach, daß dieſe nicht flach wie ein Teller ſei. 


— — 
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Reiſe um die Welt. 


Niemand ſpricht irgend eine europäͤiſche Sprache, außer etwa 
die Renegaten, und viele Tuͤrken in hohen Aemtern muͤſſen 
ſich die Briefe, welche ſie in ihrer eigenen Sprache erhalten, 
vorleſen laſſen; ein General⸗Lieutenant malte mit der Rohr⸗ 
feder ungufhoͤrlich ſeinen Namen auf ein Blatt Papier; er 
hatte dieſe Kunſt eben erſt von feinem Kiatib oder Schreiber 
erlernt. Von dieſer durchaus nicht uͤbertriebenen Schilde⸗ 
rung ſind diejenigen Osmanly ausgenommen, welche, zum 
Theil mit großem Nutzen, ihre Ausbildung in Europa er: 
hielten. Dieſe Maͤnner werden in Zukunft von der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit ſein. Sultan Mahmud hat das Verdienſt, 
dieſe Saat ausgeſtreut zu haben, aber er konnte die Fruͤchte 
noch nicht ernten. - 5 
Wenn in unſerm, Monumenten⸗wuͤthigen Jahr⸗ 
hundert auch ein Denkmal in Erz oder Stein fuͤr Adam 
und Eva projektirt würde, koͤnnte man durch ein ganz 
neues Manoeuvre bewirken, daß es Geldbeitraͤge hiezu regnete. 
Die bis jetzt dem Publikum angelegten Daumſchrauben bei 
Errichtung von Denkmaͤlern, als die lockenden Hinweiſungen 
auf „Nationalgefuͤhle,“ „Nationalſtolz,“ „Nationalehre,“ ſind 
ſehr verbraucht und wirken nicht mehr. Es muͤßten andere 
Gattungen von „Zwangsſteuer“ feſtgeſetzt werden. Z. B.: 
1) Jedes Ehepaar, das ſich ſcheiden laͤßt, muͤßte bei det 
Publikation des Urtheils a Perſon fünf Thaler für das 
Denkmal entrichten. 2) Jedes Ehepaar, das ſich täglich in 
haͤuslicher Eintracht herumbalgt, muͤßte Geldbeitraͤge liefern 
nach folgenden Modificationen; a. für einen blos mündlichen 
Austauſch verſchiedener Anſichten, den man nur drei Haͤuſer 
weit hoͤrt, ſechs Groſchen; b. für Gardinenpredigten mit 
ſchlagenden Dokumenten, zwölf Groſchen; 6. für Skandal: 
Scenen, die man von einem Stadtthor bis zum andern 
hoͤren kann, achtzehn Groſchen. 3) Jeder deutſche Juͤng⸗ 
ling, der zu gleicher Zeit zwei oder mehren deutſchen Jung⸗ 
frauen die Cour macht, für jeden ſupernumeraͤren Courſchnilt 
einen Beitrag von einem Thaler fuͤr das Monument, 
4) Jedes Mädchen, das mehr als drei Körbe aus Koket: 
terie ehrenwerthen Freiern austheilt, muͤßte zwei Thaler bei⸗ 
ſteuern, und endlich 5) bei jeder Heirathspartie, die ſich 
wegen erwieſener Untreue zerſchlaͤgt, müßte der ſchuldige 
Theil fuͤnf Thaler fuͤr das Denkmal als Beitrag entrichten. 
Wuͤrden dieſe Zwangsſteuern gewiſſenhaft erhoben und fon: 
trollirt, fo müßten die Koſten für das Denkmal in den erſten 
acht Tagen des Beitragerhebens gedeckt fein. ö 
Es giebt doch noch Leute, die ſich ernſtlich ber 
muͤhen, das Wohl der Menſchheit durch ihre tiefen For⸗ 
ſchungen zu fördern. Solch Einer hat gluͤcklich herausge⸗ 
bracht, daß der König Louis Philipp in feinen Schloͤſſern, 
Villen u. ſ. w. in Allem 45,321 Zimmer und 522 Ka⸗ 
binette befige, mit 475,839 Fenſtern. Da muß dem Konig 
freilich manches Licht aufgehen! 5 


Hierzu Schaluppe. 


Sgelerpe han 
W. 45. 


Snferate werden A 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 15. April 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 5 


Mufikaliſches. 


Bei Trautwein in Berlin ſind erſchienen: Meer⸗ 
und Alpen⸗Lieder für eine Mezzo-Sopran oder Bariton⸗ 
Stimme, mit Begleitung des Pianoforte, in Muſik geſetzt, 
von C. T. Seiffert. N 0 5 

Wir hatten ſchon früher einmal Gelegenheit, dieſes 
Componiſten ruͤhmend zu erwähnen. Die vorliegenden Lie⸗ 
det ubertreffen die fruͤhern an Innigkeit der Melodieen und 
Anſchmiegen derſelben an die Worte; dieſe Melodieen ſind 
gar lieblich zum Herzen ſprechend, und wer ſie ein Mal 
geſungen, ſingt fie gewiß oft wieder. 

D — 


Ein Curioſum. 


Der Redaction iſt, mit dem Poſtſtempel: Marien⸗ 
burg, den 7. April, folgender originelle Brief nebſt Kunſt⸗ 
bericht zugegangen: 


Eine hochloͤbliche Expedition! 

Da ich weiß das wöchentlich mal Ihr Blat genannt das 
Dampfboot heraus kommt in welchem auch Kunſt Anzeigen auf⸗ 
genommen werden, demnach bin ich ſo frei Ihnen hier einen 
ſolchen zu uͤberſenden, über die Frau Profeſſerin Caroline Bern⸗ 
hard die als Künſtlerin erſten Rangs alle Achtung verdient, 
und bitte den hier angefügten Aufſatz bald moͤglichſt zu inſor⸗ 
wieren, als es der achtbaren Frau um wünſchenswerth ſein be⸗ 
kannt zu werden, ‚ 

Ich ſende hiemit 1 Thlr. mit dem ergebenen Bemerken, 
daß was es mehr macht ſich gefälligft an die Frau Profeſſerin 
Bernhard zu wenden, welche gewiß recht gerne in meinem Na⸗ 
men und für mich das übrige bezahlen wird. 

Mit Aller Achtung habe ich die Ehre mich zu zeichnen 

Bromberg, den 19. März 1841. Dr. Süßmaun. 


Kunſt Bericht. 

Es iſt ein wahrhaft erhebender Genuß den in ihrer Art 
herrlichen Vorſtellungen der Frau Profeſſerin Caroline Bernhard 
aus Wien beigewohnt zu haben. Man ſcheint die Grenzen des 
unglaublichen überſchritten zu ſehen, wie die gefeierte Künſtlerin 
durch ihre Experiemtal Phyſik Dinge in Leben ruft, und ernte 
durch die Art, wie ſie darſtellte aber auch durch die bewiſene 
ausgezeichnete Kunſtfertigkeit einen fo großen Beifall dabei Men⸗ 
ſchen Gedenken noch keine Dame in dieſen Geheimniſſe eingeweiht, 
Ihre ausgezeichneten Stucke, die meiſten reine Handkunſtfertigkeſt 
find, uͤbt fie alle vor den prachtvollen Appratiſchen ſtehend aus, 
und nicht hinter denſelben, und wen Bosko Pienette, Comus, 
welches die berühmteſten bisgetz waren mit ihr in die Schranken 
treten und mit ihr weteiferten, ſie würden ihnen ganz gewiß den 
Sieg ſtreitig machen, den ſie gab Stuͤcke, welche hier noch nie 
vorkamen, und übte ſie noch im hoͤheren Grade, als der darin 
einſt beruͤhmte ſelbſt von Naͤpoleon deshalb bewunderte Oliver. 


Kurz wir bekennen gern, daß wir in unſerm Leben in der That 
ſolche Dinge viel ja bis zum Ueberdruß, aber hier alles neu und 
alles uͤberraſchender Art geſehen haben, indem es noch obenein 
durch den oeſtreichiſchen zutraulichen und durch das lebende Bes 
nehmen der Kuͤnſtlerinn gewinnt! Wie aber ſtets das Ende 
das Werk kroͤnt, ſo auch hier, den noch nie geſehn ungeriſchen 
Nieſentanz, mit ihrer reizenden Fräulein Tochter ausgeführt, 
letztere ein recht ſchoͤnes Mädchen, mit raben ſchwarzen Locken⸗ 
kopf, ungewöhnlich viel Iratze im Tanze entwickelte; Die von 
einem ſo ausgeſuchten Publikum, wie das bei dieſen Vorſtellun⸗ 
gen verſammelte, reich geſpendeten Beifallsbezeugungen, veran⸗ 
laſſen uns, wenn die Künſtlerin auf ihrer Weiterreiſe auch Dans 
zig beſuchen ſollte, auf dieſelbe im voraus aufmerkſam zu machen, 
als es der achtbaren Frau nur wuͤnſchenswerth ſein kann bekannt 
zu werden. 
Bromberg, den 19. Maͤrz 1841. 


Was die Kunftfertigkeit der „Frau Profefferin Bern⸗ 
hard“ betrifft, fo kann die Redaction darüber um fo wer 
niger Etwas ſagen, als ſie ſelbſt von dem Daſein dieſer 
„Künſtlerin erſten Ranges“ bisher nichts gewußt hat; ebenfo 


wenig vermag dieſelbe daruͤber Auskunft zu geben, ob der 


Herr Dr. Suͤß mann, Dr. der Philoſophie, der Theologie, 
der Medicin, oder der deutſchen Sprache und Orthographie iſt. 

Der mit obigem Schreiben eingegangene Thaler iſt 
zur Collekte für den verungluͤckten Schiffer Lewandowski 
gegeben worden. 

Der vorſtehende Kunſtbericht erinnert übrigens an ein 
Alteſt, welches vor einigen Jahren einer reiſenden Dame 
von einem Gutsbeſitzer in Pommetn ausgeſtellt wurde, und 
welches, da es ebenfalls gar originell iſt und nur wenigen 
Leſern des Dampfboots bekannt fein dürfte, hier folgen mag 


Daſſelbe lautet alſo: i ; 


At t e ſt 
8 (Buchſtaͤblich nach dem Original,) 

Johanne Maria Steſen, geboren aus Duderſtadt, hat 
begriffen, für ſich den gefuͤhlvollen Gedanken, zu erzeugen, 
der die Lebenskraft in Ihr erwecken moͤchte, das Lebende 
für ſich zu erzeugen, was den Innbegriff der Gegenſtaͤnde 
begreift, der für dieſes Offerirende zuläßig if. Der Ge: 
danke, der die Stellung der Vernunft aufgreift, iſt ſchon 
dadurch berichtiget, weil er die Seele in ſich empfindet, die 
der Griffel der Vernunft fuͤr ſich zu erzeugen vermag, um 
alles Gute zu erzeugen. Dahero nehme ich keinen Anſtand 
die, beruͤckende Kraft dieſer Dame, die Sie vermag allen 
reſpektiven Herrſchaften, Buͤrgermeiſters und edle Herren 
mit meiner Kenntniß, die ich von Ihr erlangt habe, ein 
genuͤgendes Gefühl erzeugen zu wollen. Es wird ſprechen 
für die Sinne der Gefühle, der berechnet iſt, wie man ihn 


v 


4 


als ein, um einen Menſchen gluͤcklich machen 
ein etwas mehr oder weniger zuſtellen will. 
Dieſes Atteſt leg ich unter weiter keinem andern 
Grunde Ihren Papieren zu, als daß ich empfunden habe 
wie Betriebſamkeit das Fundamental-Syſtem Sie zu bethaͤ⸗ 
tigen, Sich anheiſchig machen konnte. 
L., den 2öften Febr. 1819. . Ye 


zu wollen, 


Frese R 
Kajütenfracht. 


— Der letzte ſtille Freitag, der Tag des Herrn, glich dies 
Mal nicht feinen voruͤbergegangenen Bruͤdern, vielmehr ei⸗ 
nem gewöhnlichen Werkeltage, daher auch jeder, ohne ein 
Ehrenſtroͤmianer zu ſein, geſtehen muß, daß ein großer 
Theil der Wuͤrde und des Ernſtes dieſes bedeutungsvollen 
Tages verloren ging. Schon vom frühen Morgen ab 
knallten die Peitſchenſtraͤnge der Fuhrleute, welche das Haus⸗ 
geräth der Einwohner, die ihre Wohnungen beim jetzigen 
Semeſter veraͤnderten, nach den neuen Beſtimmungsorten 
fuͤhrten, und hiemit paarte ſich das Toben und das Ge⸗ 
ſchrei der dabei beſchaͤftigten Hilfsarbeiter, Lehrjungen und 
Bahrentraͤger. Auch die Hufſchlaͤge der Pferde vor den 
Bierwagen, die den Gaſtwirthen den noͤthigen Bedarf an 
Getraͤnken zufuͤhrten, halfen den ſtillen Feiertag ſtoren. Am 
ſtaͤrkſten war aber wohl der Trubel vor der Fleiſchwaage, 
wo ein Fleiſcher dem Andern zuvor zu kommen ſuchte, um 
expedirt zu werden, bevor mit dem Schlage 9 Uhr die 
Waage geſchloſſen würde. Was wohl ein Engländer hier 
zur Stelle geurtheilt haben mag, wenn er als Augenzeuge 
einen Vergleich mit der Sonn⸗ und Feſttagsfeier ſeines Va⸗ 
terlandes angeſtellt. — In erſterer Beziehung duͤrfte wohl 
keine Entſchuldigung ſtatt finden, denn da ein Miether, den 
geſetzlichen Beſtimmungen zufolge, acht volle Wahltage hat, 
an denen er ſeine Wohnungsveränderung bewirken kann, 
fo duͤrfte er nicht gerade dieſen Tag dazu wählen, mithin 
ſpricht ſich hierin nur eine gewiffe frivole Gleichgiltigkeit 
des Einzelnen gegen die Feier des Tages aus, wovon die 
Schuld nicht der Auffichtsbehoͤrde zur Laſt gelegt werden 
kann. In letzterer Beziehung aber koͤnnten ja die Waage: 
beamten, ohne ihr Dienſtverhaͤltniß zu verletzen, am Vor⸗ 
abende des Feſtes ihr Tagewerk um ein Paar Stunden 
ausgedehnt haben, wodurch alles ſeinen geregelten Gang 
genommen und auch das gewogene Schlachtvieh, weniger 
maltraitirt, reinlich und ſauber, mithin auch appetitlicher 
zuruͤck in den Fleiſchſcharren gekommen wäre, 


— Glaubwuͤrdigen Mittheilungen zufolge, hat Ehven⸗ 
ſtroͤm von feinem Wohnſitze bei Stolp aus einen Abſtecher 
nach hier gemacht, um ſeine in der Ferne ihm treu geblie⸗ 
bene Juͤngerſchaar zu begruͤßen, mehr aber auch wohl, um 
das Terrain zu recognoſeiren, ob die Stimmung wider ihn 
ſich zu ſeinem Vortheile geaͤndert habe oder nicht; um im 
erſtern Falle die durch den ſtuͤrmiſchen 14. Februar 0. ver⸗ 
oͤdete Rednerbühne wieder beſteigen zu koͤnnen. Leider muß 
aber nur das Letztere der Fall ſein, denn nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalte hier hat er am Vortage des Oſterfeſtes die 
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Ruͤckreiſe zu feiner Heerde in Pommern wiederum angetre⸗ 


ten. Wohl ihm! — Auch fol E. einem hieſigen Cor⸗ 


reſpondenten, fuͤr die Theilnahme, die derſelbe ihm in einem 
auswaͤrtigen Blatte bewieſen hat, einige zwanzig Ellen pom⸗ 
merſche Wurſt, einen fricaſſirten Schaafskopf und zwei ger 
raͤucherte Gänfebrüfte als Gratifikation überreicht haben. 


— Wenn der diesjaͤhrige Eisgang auf der Weichſel, 
der viele Gemuͤther mit banger Ahndung und Erwartung 
erfüllte, an ſich ſchonungsvoll voruͤberging, fo haben doch 
die ſtarken Hochfluthen und Stroͤmungen von oberhalb Ein⸗ 
zelnen am rechten Weichſelufer wohnenden Eigenthuͤmern 
ſehr wehe gethan. Insbeſondere hat den Gaſtwirth Als 
brecht ein ſehr hartes Schickſal beruͤhrt. Zu Michaeli 
v. J. erkaufte und bezog derſelbe das Gaſthaus und die 
Hakenbude, genannt „die drei Lilien,“ auf der Schoͤnrohrer⸗ 
kaͤmpe, doch wurde dies Gebaͤude dermaßen von der Fluth 
ergriffen und mitgenommen, daß der Einſturz deſſelben un: 
bedingt unvermeidlich war. Es wurde daher nothwendig, 
das Gebäude und den Stall ſchleunigſt abzubrechen, um 
wenigſtens noch einen Theil der Materialien zu retten, die 
beim Wegſpuͤlen der Gebaͤude verloren gehen mußten. In⸗ 
deſſen wurde dieſer Zweck doch nicht vollſtaͤndig erreicht, 
vielmehr ein Theil der Materialien fortgeſchwemmt, mit 
dieſem gingen mehre Morgen des zum Grundſtuͤck gehören: 
den Außendeichs verloren; und bald wurde auf der Stelle, 
wo Gebaͤude und Stall geſtanden, eine Tiefe von 39 bis 
40 Fuß ermittelt. Durch dieſen Ungluͤcksfall wird nun die 


hypothekariſch verſicherte Schuld von 1700 Thlrn fo ziem 


lich aufgeloͤſt werden, der vom Albrecht uͤbernommene Mehr⸗ 
betrag vom Kaufgelde aber ganzlich verloren gehen, da die 
Scheune, welche allein ſtehen geblieben, nebſt einigen Mor 
gen Außenland hierfür kein Aequivalent geben. Der vom 
Geſchick hart geprüfte Familienvater hat fein Aſyl nur in 
der Scheune finden koͤnnen, und es gewährt einen weh 
thigen, herzzerreißenden Anblick, denſelben in der Umgebung 
von ſieben unerzogenen Kindern und feiner Ehefrau um 
herirren zu ſehen, die, allen Uebeln einer unwirthbaren Jahr 
reszeit unterworfen und mit bitterm Mangel an Erwerb 
und den nothwendigſten Beduͤrfniſſen des Lebens kaͤmpfend, 
einer ſchaudervollen Zukunft entgegen ſehen, auf deren Felde 
keine Blume der Hoffnung bluͤht, und an deren truͤbem 
Himmel noch kein Stern der Rettung ihnen entgegen blinkt, 


— Was öffentlich geſchieht, verdient auch öffentliche 
Ruͤge und Aburtelung, daher Folgendes: Jeder unſern Yu: 
gen voruͤberwallende Leichenzug zum Friedhofe bietet uns 
einen ernſten Anblick dar, denn er erinnert uns an das 
allgemeine Loos der Sterblichen und daß auch wir, wollend 
oder nicht wollend, fruher oder fpäter, die Straße zum ſtil⸗ 
len Grabe wandeln muͤſſen. Das Zartgefuͤhl, wird aber 
ſchwer verwundet, wenn, wie ſchon oft geſchehen, ein ſolcher 
Akt durch die Unanſtaͤndigkeit eines Einzelnen entweihet 
wird; und dies war bei der Leichenbeſtattung derjenigen 
Frau der Fall, deren Tod in der St. Trinitatis⸗ Kirche 
plotzlich erfolgte. Ein Mitglied der Traͤgergeſellſchaft hatte 
naͤmlich zur Staͤrkung in ſeinem Berufe des Guten zu 
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viel gethan, weßhalb der Genuß des geiſtigen Getraͤnks ihn 
ſo mitgenommen hatte, daß er ſeine koͤrperliche Huͤlle unter 
dem ſchwankenden Sarge nur muͤhſam fortſchleppte und, 
als eine Schwenkung in eine andere Straße erfolgte, als 
Hintermann, wie eine Maſchine, unter der Bahre weg, ifo: 
iet ſtehen blieb und erſt durch die Berührung eines Zwei⸗ 
ten wieder in Bewegung geſetzt wurde. Wuͤnſchenswerth 
dürfte es nun fein, daß einzelne Traͤger⸗Corps von den hie⸗ 
ſigen Bruͤderſchaften und Sterbeladen, fuͤr Rechnung der 
Letztern, einen einfachen Leichenwagen anſchafften und mit 
einem Fuhrmanne die Geſtellung von zwei Pferden zu jedem 
Begraͤbniſſe Eontrahicten. Hierbei waͤre ein doppelter Vor⸗ 
theil, ein Mal, liefe der geliebte Todte nicht Gefahr, auf 
ſeinem letzten Gange zum Grabe, durch die ſpirituoͤſe Be⸗ 
geiſterung eines Einzelnen noch inſultirt zu werden; und ein 
Träger in etwaigem geruͤgten Zuſtande haͤtte alsdann, durch 
das Feſthalten mit der Hand am Leichenwagen, einen Stuͤtz⸗ 
punkt, um feine Bloͤße zu bemaͤnteln. 


— Ein beſonderer Zweig einer neuerdings aufgetauchten 
Induſtrie gewinnt immer mehr an Intereſſe und Umfang, 
indem viele Perſonen ſich einen Beruf daraus machen, 
unerlaubte Verlooſungen von Gegenſtaͤnden, die fie entweder 
ſelbſt gefertigt haben oder durch Andere fertigen laſſen, gegen 
ein gewiſſes Entreegeld zu veranſtalten; wobei es hinſicht⸗ 
lich des Werths nicht ſo genau genommen und ein Auge 
zugedrüͤckt werden muß. Dies thut ein jeder Theilnehmer 
auch gern, denn mit der Verlooſung iſt auch zugleich ein 
Tanzvergnuͤgen verbunden, an denen die Putz⸗ und Naͤther⸗ 
Damen und junge Leute Antheil nehmen, um hier kurze 
oder lange Liebesverhaͤltniſſe anzuknuͤpfen. Viele der Unter⸗ 
nehmer etabliren bei dieſen Vergnuͤgungen auch ein zwar 
nur nuͤchternes Buͤffet und ziehen hieraus, wenigſtens von 
den jungen Herren, noch Gewinn. Bezaubert von dieſer 
goldnen Idee, beeiferte ſich nun ein hieſiger Mann, eben⸗ 
falls ein ſolches Manoͤver auszuführen, und bediente ſich 
dabei des vergrößernden Maaßſtabes. Zu dem Zweck fer⸗ 
tigte derſelbe eine Quantität Looſe an und debitirte dieſe, 
nicht ohne Gluͤck, zum Einſatz von 6 Sgr. Der Gewin⸗ 
ner maͤnnlicher Abkunft ſollte dann mit einem nagelneuen 


12 Meilen von Danzig, wuͤnſcht ein Commiſſions-Lager 
gangbarer Waaren zu Übernehmen und bittet, desfallſige 
Antraͤge recht bald unter J. J. in der Expedition des 
Dampfboots abzugeben. Rn 


Einem hochgeehrten Publiko und meinen geſchaͤtzten 
Kunden mache ich die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Wohnung von der Gr. Kraͤmergaſſe nach der Maßzkauſchen⸗ 


gaſſe Nr. 414. nahe am Langenmarkt, verlegt habe, und 
findet heute, den 15. April, im Saale des Herrn Reichel 


empfehle mich der ferneren Gewogenheit meiner geehrten 
Kunden, indem es nur ſtets mein Beſtreben ſein ſoll, auf 
prompte und reelle Bedienung billige Preiſe zu ſtellen. 

G. A. Lehmann, Uhrmacher. 


Ein Kaufmann in einer lebhaften Provinzialſtadt, 


Tuchmantel geſchmuͤckt werden, einer etwaigen Gewinnerin 


dagegen blieb es freigeſtellt, einen beliebigen Gebrauch vom 
Gewinn zu machen. Der gluͤckliche Tag, an deſſen Abend 
das Looſungsſpiel beginnen ſollte, erſchien; aber, welches 
Ungluͤck! es erſcholl die Nachricht, daß, eingetrekener Ver⸗ 
haͤltniſſe wegen, die Verlooſung auf den naͤchſten Sonntag 
verlegt worden ſei. Der Tag kam auch, und um die be⸗ 
ſtimmte Stunde erſchien ein großer Theil der Spieler im 
Ball⸗Anzuge und harrte der Dinge, die da kommen wuͤr⸗ 
den. Drei muſikaliſche Genies bearbeiteten drei liebens⸗ 
wuͤrdig gellende Inſtrumente, und dieſen folgend bewegte 
ſich die Geſellſchaft bald in luſtigen, frohen Kreiſen, vergaß 
aber auch nicht, den Schinkenbroten und geiſtigen Getraͤn⸗ 
ken fleißig zuzuſprechen. Indeß die Urne mit den weißen 
und den ſchwarzen Looſen wollte noch immer nicht ſichtbar 
werben, da zerſchnitt mit einem Male der Unternehmer der 
Verlooſung den gordiſchen Knoten und trat um 1 Uhr mit 
edler Grazie in den Kreis der Geſellſchaft, verkuͤndete der⸗ 
ſelben die niederſchlagende Nachricht: „daß dem Mantel qu. ; 
ein beſonderes Unglück begegnet ſei, (ob bei dem Eisgange 
auf der Weichſel oder durch die Hochfluthen derſelben ?) und 
meinte, daß die Anweſenden fuͤr ihr eingelegtes Geld durch das 
veranſtaltete Vergnuͤgen wohl hinreichend entſchaͤdigt waren.“ 
Was war nun zu thun, als zum boͤſen Spiel gute Miene 
zu machen? Schweigend und in ſich gekehrt, zogen daher 
ſich nun ſaͤmmtliche Spieler aus der Affaire, die ſchonungs⸗ 
voll ohne Thaͤtlichkeiten und Verwundung ablief, und fuͤgten 
ſich in ihr 6 Sgr.⸗Geſchick. Es ermittelte ſich ſpaͤter, daß 
der Entrepreneur von dem oft gemißbrauchten Sprichworte: 
„Viele koͤnnen Einem helfen!“ Gebrauch gemacht und 
durch die gehabte Einnahme einen zudringlichen und hart⸗ 
herzigen Wirth fuͤr ſeine faͤllige Oſtermiethe befriedigt, den 


Reſt aber zu einem wohlbekannten beliebten Zwecke verwen⸗ 


det hatte. Wie die Fama ſagt, ſoll dieſes hiſtöriſche Factum 
von der Behoͤrde aufgefaßt und ernſthaft genommen werden, 
mithin wohl nicht ſo leicht eine ſolche Foppung, die nicht 
weit hergeholt iſt und füglich „Auswinderei“ genannt wer⸗ 
den duͤrfte, wiederum ſtattfinden wird. 


PFL ,L ———— 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Indem ich die Verlegung meiner Wohnung nach dem 


Fiſcherthor, Nr. 131., der Apotheke gegenüber, 


hiemit ergebenſt anzeige, bitte ich, mich auch hier mit recht 
vielen Auftragen beehren zu wollen, und verſpreche bei guter 
Arbeit und ſchneller Beförderung, ftets die billigſten Preiſe. 
e Otto Schröder, 
Buchbinder und Galanterie- Arbeiter. 


Das Gte Abonnements-Quartett 


ſtatt. Zur Aufführung kommt Iſtens: Ottett von Felix 
Mendelsſohn- Bartholdy; tens: Doppel⸗Quartett von L. 
Spohr; Ztens: Septett von L. v. Beethoven. 

f 8 E. Braun. 
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Bei S. Anhuth, Langenmarkt 432., 
iſt hienen: 
1 ok Schnell⸗Lehrer der Deutſchen Sprache, 
eder die Kunſt, auch ohne Kenntniß und Anwendung der 
grammatikaliſchen Regeln richtig zu ſprechen und zu ſchrei⸗ 
ben. Ein unentbehrliches Handbuch für ſolche Perſonen 
beiderlei Geſchlechts, welche die Deutſche Sprache nicht 


gruͤndlich erlernt haben und doch gerne jeden Fehler 


vermeiden wollen. Von S. W. E. F olk. 
8. 11 Bogen. Preis 12 ½ Sgr. f 8 
Allen denjenigen, welche noch im 
reifern Alter das in der Jugend Ver⸗ 
ſaumte nachholen wollen, als nützlicher 


Rathgeber dringend empfohlen! 
Vi Ni N ER Jer Jr IN SM IIe u 
re 
Ein bisher zu einer Spiritus⸗Fabrik benutztes 885 
Grundſtück, verbunden mit einem noch in Wirk⸗ 
ſamkeit ſtehenden Speditions⸗ und Commiſſions⸗ 
Geſchäft „die ehemalige Schiklerſche Zuckerſiederei“ 
in Bromberg, nahe am Brahefluß gelegen, mit 
einem aufgeſtellten Piſtoriusſchen Apparat und al⸗ 7 
len zur Brennerei gehörigen Geraͤthſchaften ſtehet 2385 
aus freier Hand zum Verkauf. Die zu obigem 
Grundſtück gehörigen Gebaͤude, Wohnhaus, die 
Zuckerſiederei, Speicher, Ställe, Gaͤrten, ſo wie 
die um die Gebäude liegenden großen Flaͤchenraͤume 
eignen ſich zu jedem andern großen Fabrikgeſchaͤft, 
und die vortheilhafte Lage Brombergs an der Ber⸗ 
liner, Danziger und Inowraclawer Chauſſee und 
an dem Kanal, geben dieſem Grundſtuͤck durch die 
leichte Communikation zur Verſendung und Her⸗ 
beiſchaffung aller Produkte noch einen beſondern 
Werth. Das Nähere beim Beſitzer, Medizinal⸗ 
Aſſeſſor Lichtenberg in Danzig, und wird Herr 
Albert Wieſe in Bromberg gerne die Lokalitä⸗ 
ten vorweiſen, auch die vorläufigen Bedingungen 
mittheilen. 95 
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Der Bericht der Lebens» Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu 
Leipzig Über den Rechnungs⸗Abſchluß des Jahres 1840 iſt 
eingegangen und liegt in meinem Comtoir zur Anſicht bereit. 

Nach demſelben ſind 137 Mitglieder ausgeſchieden, 
darunter 67 durch den Tod mit der Summe von 92000 
Thalern. 331 neue Mitglieder mit der Verſicherungsſumme 
von 358,500 Thalern find hinzugetreten, und der Schluß 
des Jahres 1840 zeigt eine Perſonenzahl von 2856 Mit⸗ 
gliedern, im Verſicherungsbetrage von 3,593,800 Thalern. 

Der entbehrliche Ueberſchuß verſtattete eine Dividende⸗ 
Auszahlung von 16s % an die zu deren Genuß ſtatuta⸗ 
riſch berechtigten Micglieder. 

Waͤhrend ihres 10 jährigen Beſtehens erfreute ſich die 
Geſellſchaft, trotz mancher Ungunſt der Umſtaͤnde, eines ſteten 
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10 
No. 4 Beste calligraphie Feder ausgesucht, 
für gewöhnliche Schrift, mit plattirtem Hal- 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


Wachsthums und Gedeihens, und ihre ſegensreiche Wirk; 
ſamkeit für alle Staͤnde iſt immer deutlicher erkannt worden. 
Zur Theilnahme an dieſem gemeinnuͤtzigen Inſſtitut 
erlaube ich mir Alle aufzufordern, denen das Wohl der 
Ihrigen am Herzen liegt, und werde jede gewünſchte nähere 
Auskunft gerne ertheilen. f 
Danzig, am 13. April 1841. 
Theodor Friedr. Hennings, 
Agent, Langgarten Nr. 228. 


Anzeige. 

Von heute ab fertige ich, unter Leitung eines tuͤchtigen 
Guͤrtlermeiſters, alle Arten Gelbgieſſer- und Guͤrtler-Arbeiten 
von Neuſilber und Meſſing, beſtehend in: Wagengriffen, 
Leiſten, Geſchirrbeſchlaͤgen, Pletteiſen, Moͤrſern, Glocken- u. 
Brennerei-Utenſilien, als: Kraͤhne, Ringe ꝛc. 


Ebenſo empfehle ich alle Arten Staats-, Reife: und 
Poſtwagen. 
Marienwerder, den 4. April 1841. F. Fiſcher. 


Die Stahlfedern⸗Fabrik erſten Ranges 
hat sich als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten ans 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertreffen 
alle bisher bekannten F 
dern. 5 
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(Hamburg) 
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J. Schuberth & Co. 


ter das Dutzend. C 5 Sgr. 
No 5. Feine Schulschreibfeder,d.D.m.Halt. 7%, 
No 6. Feine Damenfeder, zur Klein- und 
Schönschrift, mit geschliffenen Spitzen 10 Sgr., 
eine zweite Sorte zu SEE 
Superfine Hordfeder, brogcirt u. No. 8 
SilberstahL Beide Sorten zum Schönschreiben 
übertreſlen die Federposen an Elasticität bei 
weitem, das Dutzend alla 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum 
Schön- und Schnellschreiben, das Dutzend . 12%, 
No. IO. Maiserfeder, die Vollkommene, doppelt 
“geschliffen, mittel gespitzt, das Dutzend... 15 „ 
No. II. Bapolteon-oder Riesen eden, zu grös- 
serer Prachtschrift, leistet das Vierfache an- 
derer Federn, die Kärte mit Halter 
Notenfeder, unentbehrlich für Componisten 
und Notenschreiber, das Dutzend mit Ualter. 15 „ 
Musterkaste vorzüglicher Stahlfedern, 13 
Stück verschiedener Sorten; eine schöne Aus- 
hülfe bei aller grösseren und kleineren Schrift 
Die! „ 
ET Ordinaire wohlſeile jedoch sehr brauchbare Fe, 
dern das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 12% Sgr., 18% Sgr. und die Karte von 2% bis 5 
Sgr., sind ebenfalls vorräthig und einzig und alleinächt 
zu bekommen in der Haupt-Niederlage, Langgasse No. 400, 
hei Sys Fr. Sam. Gerhard. 
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